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Siefe 3eitf(f)tift etfdjcint 12 «ütal im Saht
in Sern. Elle aäudjfinnblungen unb ^cfldmtet

nehmen SStftellung totouf an.

Set ?preiS füt 12 Steferungen i<t 48 25p., front«
CcntcniSgtdnäe 51 SB5. »riefe nnb (Selber

fronec. SbrcITc an bie «efcofticn.

J£ t i to c t i ö eft c

9rmUf''.3<t'ffirift
VI. Safjrgang. Nvo' 4. 4839.

S)er 25iffmergei*fneg »on 1712.

C@djf«g.)

Ser Siffmergerfrieg feat mit ber Sdjladjt »on
Siflmergen geenbigt, «nb mit Diecftt nennt er ficft aud)

nad) ihr. Dtacft berfefben gafe eö fein fatfeolifcfteö Heer
mefer. Sie Äraft ber Äatfeolifen war gebroeften. Slffe

jene fleinern Dtacftftöfje, mit benen fich ber Sieger gut*
lieh tbut: Sinfälfe ba unb bort, Soittrt'biitionen, spiütt*

beruttgen «. f. w~mufjten fte fidj gefallen laffen.
Sö liegt anffer ber Slbftdjt biefer Slätter, eine

miiitärifch*critifdje ©efeftieftte beö 12er Äriegö mit ter
3tofjäf)ltt«g tiefer feiftorifefte« Setailö j« fdjlirijcn. Dtur
fönne« wir nieftt umftin, tarauf «oeft einmal jnrüd*
jufommcn, tafj aitcft tie 3üricfter min plö^licft friege*
rifeft wurten, über tie 3nger* mit Scftwnjergrenjett
rüdten, Sörfer plünterten «nb anjüitbetcit, Älofter
eroberten it. f. w., «nb alö galante Srwiberung auf tt'e

©efälligfeiten ter Serner iferen Dberft üttonnier nebft
ten übrigen ©efangenen wieber befreiten. Serbunben
mit 2000 Soggenburgern, jwangen fie bie jwei Sog*
teien ©after unb SBefen, bt'e fonft Sdjwöj mtb ©laruö
gehörten, jttr H«Itig««g. Sie legten ficft entlieft »or
Dtapperöwnl, imb madffen Slnfialten, bt'e Stabt ju
SBaffer unb Sanb j« belagern; ba ergab ficft biefe am
1. Sluguft.

Siel widjtiger ift eö unö, noeft einige rein mili*
tärifefte Sctracfttimgen «nb jwar junäcftft an bie Sill*
mergerfcftlacftt anjufnüpfett.

SBir möcftten beinafee befeaupten, baf ffeft fein

Urtfeeil »on einiger Sinfteit unb Umfaffung über biefe

Scftlacftt abgehen läfjt, wenn, wai gar nieftt hei alle«

anbern Scftlacftfen ein HauPtnioment tütet, baö ge*

genfeitige Serfeältniß fo wie bie abfolute Slnjafel felbfl
baö blutige Opfer beö SCagö nidjt mit in Setraeftt ge*

jogen wirb.
Sie Serner hatten 200 Sobte «nb 400 Serwmt«

bete, ober 600 Äampfunfäfeige; alfo etwa ber fünf*
jeftnte SfeetT iferer ganje« Streirerjafef: ein Serfuft,
ber burdjauö feine groge Sebeutung, weber afö Slb*

gang an üttannfdjaft »or bem Snbe ber ©efedjte, nod)
alö jene bemoralifirte Scftwäcftung feat, welcfte über
größere mtb fleinere Stbtferitungen fommt, jwifeften
tenen Stotte mit Sleffirte tider gefäet liegen.

Sie Äatfeolifcfteii featten 3000 Sobte *) unb 500
Serwunbete, oter 3500 Äampfunfäfeige; alfo über bett

britten Sfeeil iferer ganjen Streiterjafel. Unb
biefe Summe reteftt noeft nieftt, beim unmöglidj fön*
neu wir anneftmen, bafj nur bie 500 Serwunbeten, bie
ten Serncrtt to tt'e Spante fielen, bie einjigen nt'cftt

täbtlid) getroffenen waren. 3war fagt eine Quelle **):
»»ber gröfjte SfeetT ber Serwunbeten fei auö Üttangel
an ärjtticfter Sefeanblung geftorben" — unb freilieft
mögen »iele berer, bie »on feinblicften ©äffen »crlefct
meberffelen, wo fie lagen, liegen gebliehen unb fo im
Slenb »erfdjmacfttet fein. Sennocft ift ein folefteö üttiß*
»erfeälinifj jwifeften ber Safe! ber Sobreit ju ber ber

Sleffirten faum irgenbwo fonft erfeörr. Sie nemfiefte

Quelle gibt aueft neben ben 3000 Sotten tie Ser*
munteren weit jafelreicfter an, unb beftimmt fo ben

ganjen Serluft beö geinbeö auf 5 — 6000 üttann.

") iooo ertrunfen in ter SSiinj.
*3 Su< £eaente auf EoroinS @d)f«cftt»lan.

7

Diese Zeitschrift erscheint IS Mai im Jahr
in Bern. Alle Buchhandlungen und Pcstjmter

nehmen Bestellung darauf an.

Ter Preis sür 12 Lieferungen >>i Bx., sran«
têantcnêgrànze 51 Bg. Briefe und «eidrr

franco, Adresse an die Rcdakticn,
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Militàr Zeitschrift.
VI. Jahrgang. ^839.

Der Villmergerkrieg von i7lZ.
(Schluß.)

Der Villmergerkrieg hat mit der Schlacht von
Villmergen geendigt, und mit Recht nennt er sich auch

nach ihr. Nach derselben gab es kein katholisches Heer
mehr. Die Kraft der Katholiken war gebrochen. Alle
jene kleinern Nachstöße, mit denen sich der Sieger gütlich

thut: Einfälle da und dort, Contributionen,
Plünderungen u. f. ««mußten sie sich gefallen lassen.

Es liegt ausser der Absicht dieser Blätter, eine

militärisch-critische Geschichte des iSer Kriegs mit dcr
Aufzählung dieser historischen Details zu schließen. Nur
können wir nicht umhin, darauf noch einmal
zurückzukommen, daß auch die Züricher nun plötzlich kriegerisch

wurden, über die Zuger- und Schwyzergrenzen
rückten, Dörfer plünderten und anzündeten, Klöster
eroberten u. f. w., nnd als galante Erwiderung auf die

Gefälligkciten der Berner ihren Oberst Monnier nebst

den übrigen Gefangenen wieder befreiten. Verbunden
mit ZUM Toggenburgern, zwangen sie die zwei Vog-
teien Gastcr und Wesen, die sonst Schwyz und Glarus
gehörten, zur Huldigung. Sie legten sich endlich vor
Rapperswyl, nud machten Anstalten, die Stadt zu
Wasscr nnd Land zu belagern; da ergab sich diese am

I. August.
Viel wichtiger ist es uns, noch einige rein

militärische Betrachtungen und zwar zunächst an die Vill-
mergerschlacht anzuknüpfen.

Wir möchten beinahe behaupten, daß sich kein

Urtheil von einiger Einheit und Umfassung über diese

Schlacht abgeben läßt, wenn, was gar nicht bei allen

andern Schlachten ein Hauptmoment bildet, das

gegenseitige Verhältniß so wie die absolute Anzahl felbst
das blutige Opfer des Tags nicht mit in Betracht
gezogen wird.

Die Berner hatten 200 Todte und 400 Verwundete,

oder 600 Kampfunfähige; alfo etwa der
fünfzehnte Theil ihrer ganzen Streiterzahl: cin Verlust,
der durchaus keine große Bedeutung, weder als
Abgang an Mannschaft vor dem Ende der Gefechte, noch
als jene demoralisirte Schwächung hat, welche über
größere und kleinere Abtheilungen kommt, zwischen
denen Todte und Blessirte dicker gesäet liegen.

Die Katholischen hatten 300« Todte *) und 500
Verwundete, oder 3500 Kampfunfähige; also über den

dritten Theil ihrer ganzen Streiterzahl. Und
diese Summe reicht noch nicht, denn unmöglich können

wir annehmen, daß nur die 500 Vermundeten, die
den Bernern in die Hände sielen, die einzigen nicht
tödtlich getroffenen waren. Zwar sagt eine Quelle **) :
"der größte Theil der Verwundeten sei aus Mangel
an ärztlicher Behandlung gestorben" — und freilich
mögen viele derer, die von feindlichen Waffen verletzt
niederfielen, wo sie lagen, liegen geblieben und so im
Elend verschmachtet sein. Dennoch ist ein solches Miß-
verhältniß zwischen der Zahl der Todten zu der der

Blessirten kaum irgendwo sonst erhört. Die nemliche
Quelle gibt auch neben den 3000 Todten die

Verwundeten weit zahlreicher an, und bestimmt so den

ganzen Verlust des Feindes auf 5 — 6000 Mann.

") tos« ertranken in der Bünz.
*') Di« Legende auf CorvinS Schlachtplan.
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Sieö wäre« faft jwei Srittfeeile ber »ollen Som*-

battanfenfumme! mit tieö wirt freilich in jetem galt
J« »iel gefagt fein.

Sleibctt wir nun aber «ur bei ter obigen Ser*

litftjahl fteften, fo ift fte fowoftl aftfolut feftr grofj, alö
relati» migeftetter.

Sluö tem Stffem ergeben ficft mm fofgenbe wich*

tige, wen« gleicft mir einfaefte Dtefultate:
1) Obglcicft bie Serner am eritifefte« SSenbe*

punft ter Sdjfadjt, wo ber Sieg ficft auf iftre Seite
neigte, bt'efen Umfchlag nieftt mt't biöfter aufgefparte«
Stefeme«, mit frifeften Sruppen fter6cifüftrten, fo war
boeft iftr Serluft namentlicft bii ftiefter fo fiein, unb
bt'e Seit teö biöfterigen Äampfeö fo furj, alfo tie
»ftofifdjc unt moralifefte Srmattung fo gering, tafj fie

aui ficft felber erfrifeftt «nt wie neue Sruppen jum
neuen entfcfteitenten Äampf gefüftrt werten fönnten.

2) Saö fatftofifefte Heer ftarte tagegen, wai bt*
fonberö feinen finfen glügel betrifft, bii ju biefem

SBenbepunft fo fehr fdjon »erloren, bafj eö nur eineö

geringen ©egenftofjeö beburfte, um feine SSaagfcftaalc
fcftttell fteigen ju laffen. üttan bebenfe, bafj biefer
glügel, ber wohl nidjt über 4000 üttann jäftlte, 1000
itt ber Sünj, wenigften 500 im SIcftenmooö gelaffen
ftätte — alfo um meftr alö ein Srittet gefcftroäcftt

war. — Sö ift überftaupt »iel, bafj ficft ber Dicft «ur
noeft einmal im freien jeigte, «nb eö wäre meftr atö
bie Sapferfeit unb bie Jpt'ngeftung Diapofeonfefter alter
©arbe gewefen, wenn fie beim Umfeftren beö ganjen
faft noeft mmerfeftrten Semerftcerö länger alö einen

Slugenblicf Stanb gehalten ftatten. — Sftr lefcreö fteft

Slufraffcn fönnte faft niefttö mebr alö ein Schein fein,
ober wie wir fefton oben fagten: fte famen fterbei an
einem Sieg aber nieftt an einem neuen Äampf Sin*

tfeeil j« neftmen. — So ergibt ficft beim

3) Sllö ©runbelement beö Siegeö ber Serner tu
fter Siffmergerfcftiadjt: iftr gort* unb üttit feft ritt
i« ber allgemeinen Sntwidlung unb Serooftfommnung
oeö europäifeften Äriegöwefenö, baö, bafj fte tie neite
Snfanteriefeuertaftif angenommen featten, tafj fie,
gegenüber tem ©egner, ber fteft noeft anö Slite hielt,
hei gleicher gegenfeitiger Stärfe eine vitl größere
©umme ©ewebre inö gtridjjeiiige ©efedjt bringen
fönnten. Dtitftt immer fiegt ber, ber feinem geinb meftr
tobtet afö er felbft »erliert, wirb aber taö üttifj»erftält*
«iß, auf eine folefte tactifefte Sctingitng geftügt, fo

grofj alö ftier, fo muß er fiegen.
Hanb in Spanb mit biefer Serfeeffenmg ober

Steuerung ging eilt anbereö : bie ©ewtotmng größerer

gronten, bafeer eine natürliche Dteiguitg jum Umfaffeit—
unb eine freiere Seweglt'chfrit ber einjelnen Sfteile um
eben folefte gront6rccf)iingcn ju madjen. — SSeil aber
bie Säcfte nodj in ihrer Äinbfeeit lag, fo bewegte fich Slffeö

to fteifem, geometrifdjen gormen; bt'e neue Saftif war
(.wie befannt bii über ben 7jäbrtgcn Ärieg hinauö)
noch febr ererjt'crplagtnäßig. Safter fueftten ficft bk.
gührer, bt'e biefem Softem angehörten, gerne Sbene; —i
unb wenn bureft irgent Umftänte, am ftäuftgjien turdj
Sritöquerie, turcft nariira(iftifcft*tücfttigeö Serfealte«
beö geinbeö, baö geomeirifcft*planmäßig angelegte
Spiet geftört wurte, fo war matt — tie Scftatten*
feite ter Sadje — aueft leieftt um fo ratftlofer.

Saö erfte Sfteilgefecftt ftatten bt'e Serner auf iferem

linfen glügel im greien begonnen, bureftgefüfert uub
entfeftieben — mit wahrer Sleganj unt fo taß tie
neueften taftifdjen ©runbfäge eine brillante Seftätigimg
an ifenen ficft feolen fönnen. Dticftt nur baö üfeerbaeftre

üttanöörircit »erbient tieö Zob, fonbern audj, baf hier
beteutente Äräfte Concentrin wurten. SBir fönnen
nemlieft 13 Sataiffone unt 3 Siiöalleriecompagnien
jäfelen, «nb bürfen waferfdjet'tilt'dj aud) bt'e ganje Str*

tifferie feier tfeätig annefemeit. Sieö gibt 5000 üttann,
150 pferbe, 8 Sanonen — gegen einen get'nb, ber

nur 4 Sanonen featte nnb wofel nieftt »iel über 4000
üttann Snfanterie ftarf war, wo»on ein Sfeeil nicht
tinmal geucrwaffen featte.

©anj anberö aber waren bie Serfeälfm'ffe beim jwei*
ten Sfeeilgcfecftt. 3«erft begab man ftd) anfeilt bebedteö

«nb burcftfcftm'rteneö Serrain, wo baö elementar*
taftifdje Üttanö»rircn nidjt jiiläfft'g war. Sie Serner*
Slnfüferer traten feier itt einen SSiberfprueft mt't fid)
felbft. gür 'l)ofte«gefed)te feat man ficft einmal nod)
nieftt aiiygebiltet. Dieben anteren bewet'öt tieö audj
jüm Sfteil bt'e Sinfer*31ffai're. Hier war ter Dtatura*
It'ömuö, tt'e ©uerillaöttatur teö fatfeolifdjen ©egnerö
efeer noeft an iferem *pia(?.

Snteß fällt bai Hauptgewicht barauf, baß bt'e

Äräfte Slnfangö jit feftwaeft unb bk nadj «nb nadj fter*

beigefüftrten SSerftärfungen nidjt georbnet waren, baf
bie fo enblid) jum ©anjen jitfammeugetreten, tfteilö
fein organifefteö ©anjeö bitbeten. — Saö Dteinfofbcv
tifefte war ber Serner Stärfe; aber fte hatten eö nur
ftalb. Sö feftlte bie redjte 3«eft t — bemt ber größte

geftler ftier bleibt afferbingö ber, baß 9 Sataiffone
nieftt halb genwg inö ©efecftt ge&racftt werben fonn*
ten. Hatte man oielleicftt n«r eine Siertelftunbe 3«'t
gewonnen, fo wäre biefe 316tfteil«ng «oeft attfferftath
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Dies wären fast zwei Drittheile der vollen Com-
battantensumme! und dies wird freilich in jedem Fall
zu viel gesagt fein.

Bleiben wir nun aber nur bei der obigen Vcr-
lustzahl stehen, fo ist sie fowohl absolut sehr groß, als
relativ ungeheuer.

Aus dem Allem ergeben sich nun folgende wichtige,

wenn gleich nur einfache Resultate:
1) Obgleich die Berner am critischcn Wendepunkt

der Schlacht, wo der Sieg sich auf ihre Seite
neigte, diesen Umschlag nicht mit bisher aufgesparten
Reserven, mit frischen Truppen herbeiführten, so war
doch ihr Verlust namemlich bis hieher fo klein, und
die Zeit des bisherigen Kampfes so kurz, also die

physische und moralische Ermattung so gering, daß sie

aus sich selber erfrischt und wie neue Truppen zum
neuen entscheidenden Kampf geführt werden konnten.

2) Das katholische Heer hatte dagegen, was
besonders seinen linken Flügel betrifft, bis zn diesein

Wendepunkt so sehr schon verloren, daß es nur eines

geringen Gegenstoßes bedurfte, um seine Wacigschaale
schnell steigen zn lassen. Man bedenke, daß dieser

Flügcl, dcr wohl nicht über 400« Mann zählte, 1000
in der Bünz, wenigsten 500 im Elchenmoos gelassen

hatte — also um mehr als ein Drittel geschwächt

war. — Es ist überhaupt viel, daß sich der Rest nur
noch einmal im Freien zeigte, und es wäre mehr als
die Tapferkeit «nd die Hingebung Naxoleonschcr alter
Garde gewesen, wenn sie beim Umkehren des ganzen
fast noch unversehrten Bcrnerhcers länger als einen

Augenblick Stand gehalten hätten. — Ihr letztes sich

Aufraffen konnte fast nichts mehr als ein Schein sein,
oder wie wir schon oben sagten: sie kamen herbei an
einem Sieg aber nicht an einem neuen Kampf
Antheil zn nehmen. — So ergibt sich denn

3) Als Grundelement des Sieges der Berner in
der Villmergerschlacht: ihr Fort- und Mitschritt
in dcr allgemeinen Entwicklung und Vervollkommnung
des europäischen Kriegswesens, das, daß sie die neue

Jnfanteriefeuertaktik angenommen hatten, daß sie,
gegenüber dem Gegner, der sich noch ans Alte hielt,
bei gleicher gegenseitiger Stärke eine viel größere
Summe Gewehre ins gleichzeitige Gefecht bringen
konnten. Nicht immer siegt der, der seinem Feind mehr
tödtet als er selbst verliert, wird aber das Mißverhältniß,

auf eine solche tactische Bedingung gestützt, so

groß als hier, so muß er siegen.

Hand in Hand mit dieser Verbesserung oder

Neuerung ging ein anderes: die Gewinnung größerer

Fronten, daher eine natürliche Neigung zum Umfassen—
nnd eine freiere Beweglichkeit der einzelnen Theile um
eben solche Frontbrcchungeu zu machen. — Weil aber
die Sache noch iu ihrer Kindheit lag, so bewegte sich Alles
in steifern, gcomctrifchen Formen ; die neue Taktik war
(wie bekannt bis über den 7jährigen Krieg hinaus)
noch sehr ererzierplatzmäßig. Daher suchten sich die

Führer, die diesem System angehörten, gerne Ebene;—^
und wcnn durch irgend Umstände, am häufigsten durch

Brusquerie, durch naturalistisch-tüchtiges Verhalten
des FeindeS, das geometrisch-planmäßig angelegte
Spiel gestört wurde, so war man — die Schattenseite

der Sache — auch leicht um so rathloser.

Das erste Theilgefecht hatten die Berner auf ihrem
linken Flügel im Freien begonnen, durchgeführt und
entschieden — mit wahrer Eleganz und so daß die

neuesten taktischen Grundsätze eine brillante Bestätigung
an ihnen stch holen können. Nicht nur das überdachte
Manövrircn verdient dies Lob, sondern auch, daß hier
bedeutende Kräfte concentrirt wurden. Wir können

nemlich 13 Bataillone und 3 Cavalleriecompagnien
zählen, und dürfen wahrscheinlich auch die ganze
Artillerie hier thätig annehmen. Tics gibt 5000 Mann,
150 Pfcrde, 8 Canonen — gegen einen Feind, der

nur 4 Canonen hatte und wohl nicht viel übcr 4000
Mann Infanterie stark war, wovon cin Theil nicht
einmal Feuerwaffen hatte.

Ganz anders aber waren die Verhältnisse bcim zwei-
ten Theilgcftcht. Zuerst begab man stch auf ein bedecktes

uud durchschnittenes Terrain, wo daS elcmentar-
taktische Manövrircn nicht zulässig war. Tie Berncr-
Auführcr trarci, hier in cincn Widerspruch mit sich

sclbst. Für Postengeftchte hat man sich einmal noch
nicht ausgebildet. Neben anderen beweist dies auch

zum Theil dic Sinser-Affasre. Hier war der
Naturalismus, die Guerillasuatur des katholifchen Gegners
eher noch an ihrcm Platz.

Indeß fällt das Hauptgewicht darauf, daß die

Kräfte Anfangs zn schwach und die nach und nach

herbeigeführten Verstärkungen nicht geordnet waren, daß
die so endlich zum Ganzen zusammengetreten, theils
kein organisches Ganzes bildeten. — Das Reinsoldatische

war der Bcrner Stärke; aber sie hatten es nur
halb. Es fehlte die rechte Zucht — denn dcr größtc

Fehler hier bleibt allerdings der, daß 9 Bataillone
nicht bald genug ins Gefecht gebracht werden konnten.

Hätte man vielleicht nur eine Viertelstunde Zeit

gewonnen, so wäre diese Abtheilung noch ausserhalb
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teö Sonfaftö mit bem geint georbnet worten «nb

man ftätte mt't iftr manöorire« fönnen.

Dtacft bem Umfcftlag haben für bie Serner jwei
mäcfttige Äampfelementc gewirft: tie Uebcrjahf
mit tt'e moralifefte Äraft — fte fonntc« eineö

britten, ter Ortnung, entbeftren, mit ganj blieb

cö toeft nicht abwefenb, ba eö fdjon jum Sheil bei ihnen

inö Sftit übergegangen war.

Um iftrer Slrt unb SBeife reeftt getreu jit fein,
ftatten bt'e Serner tie legte Sdjlacfttorbnung in brei

Sreffen taff tt, unb nidjt in jwei Sreffen weiter auö*

eiitanter jieften foffen, benn baburdj näherten fie fteft

mit iftrem reeftten glügel bem burdjfcbm'ttencn unb

bebedten Serrain, bai fte boeft fonft »ermeiten woff*

ten, ju »ici. Dtocft weniger ftatten fie ten »on ten

Sergen ftcrabfonimenteii l'ujernern in tiefe Serge
fttoein entgegengehen foffen. SBäre ter reeftte glügel
weiter naeft ber Üttitte ber Sbene bin jurüdgeftanben,
hätte man trei Sreffen gehabt, wie bei ben jwei früftem

Stellungen, fo wären woftl äftiilidje üttaiiö»crö auf
tiefem glügel anjuwenten gewefen, wie auf bei« red)*

ten; einige 3eit meftr wäre »ergangen bii ber geinb
ben weiter entfernten ^unft beö Serner reeftten glü*
gelö erreicht ftätte mit halber würben bie wieber ge*

fammclrcit Sruppen beö linfen giügelö ftier angelangt
fein.

üttit tem geftfer im allgemeinen ©efeeftföplan,

ten wir ftier ten Semem für iftren Stantputtft naeft*

gewiefen ftaften, fteftt nur ein geftler t'n ben Slnorb*

nungen ter Äatftolifcften in innerer SBecftfclbejicftmig.

Sieö ift ifere j« weit aitögeftolte boppeite
Umgefeitng. — Stucft tiefer Sag in ter Äriegögefeftieftte

liefert einen fdjlagenteii Seweiö für tie Slaufewij'fdjett
Säge, bt'e tiefen Segriff «nb feine eigentümliche
Ärauffeaftigfeit eiitwideln. Unwifffürlicft, burdj bie

SBege oerleitet, gejwungen, überftaupt wenn bie Äennt*

niß teö Serrainö nieftt eine ganj ooffftänbige ift, fommt

man ba ju weit auöcüiaitber mtb feört auf ber Sreig*
niffe Sperr ju fein, weil man nieftt meftr über bt'e 3eit
gebieten fann — So ging eö mit ber linfe« Solonne

ber Äatftolifcften. Sei ber niebern SliiöbiTbmtg fo man*

djer üttittel ter güftrung tamalö, j. S. teö Slbjutaii*

teittienftcö tt. f. w. war ter Sibftanb jwifefte« bett bei*

be« glügeln audj ocrftältm'ßmäßig größer, alö ber

«emlicfte fteute wäre.

Siefer erfte gefeler in ber Stoöfitferuug beö ©e*

fcdjtöplanö ber Äatfeolifchen fdjließt ficft nun efeen fo

in entgegengefegfer in ber fpätent Seitung teö ©efecfjtö

an. Sr fällt a6er ganj ber güferitng ber rechten So*

tonne jur Zaft.
SBir meinen:
SBenn naeft bem fiegreid) gelieferten -SftctTgefcdjt.

beö linfen fatfeolifdjen giügelö, naeftbem ffeft bai ganje
Scrttcrfeeer in einem bcmoralifirfen 3«fta«b unt in
einer rüdgängigen Sewegung befanb, bie Srümmer
tcö redjten fatfeolifdjen giügelö reefttö ab unb hinter
n««bfcftifen »orbei unb turcft ten Ort gegen bett
Diüden ber Serner geführt worten wäre, ftatt fie fid)
nur jum bloßen ^)arallclgefecftt mit bem linfen »er*
einigen jit laffen: fo würbe eö feöcftft waftrfdjeinlicft
ten Serneroffijieren nieftt mefer gelungen fein, iftre ?e«re

jum Steften jit bringe«, «nb eö wäre ein glänjettber
Sieg, ten tie fatftofifche üttintermadjt über bie Serner
Uebermacftt erfoeftten hätte, in Sluöftcftt gelegen. — Rn
einem ütta«ö»er fönnte man ben fatftolifcften reeftten

glügel noeft bra«cfteit — jum «nmittelharen geeftte«
nieftt meftr.

3a, fo wären bie Äatftolifcften dm 25. Suli 1712
leieftt j« einem glättjettbett Srfolg gelangt, ju
bem fte eine Sra»o»re, eine Dtotft* nnb Sobcö»cracft*

tottg, ein friegerifefter Sntfeufiaömuö/ ber unter bem

iferer ©egner ftefet, berechtigt! *

Siefer friegerifefte Sntfeufiaömuö war aber nur
baö Äitib eineö anbern: beö rriigiöfen «nb jwar beö

fatftolifcften; er war fanatifefter Dtatur. — Sie Serner
ftanten fefton auf tem Soten beö füfelgeworbenen *pro»>

teftantiömuö, beö nüchternen unb »erftänbigen tyrin*
cipö überhaupt, beö sprtocipö, aui bem ficft im Slllge*
meinen bie cüangelifcfte nnb bie regenerirfc heutige
Scftwet'j entwideft feat mtb fortbilbet, «nb bem alö
ein widjtigeö Srcigniß jebenfallö ber für bie fatfeolifcbett
Urcantone mit ber Siffmergerfdjladjt »erforue Ärieg
tireft «nb inbireft großen Sorfcftub geleiftet hat.

Sem nüchternen 'prineip (wir nefemen baö Set*
wort to einem rufeigeit, guten Sinne) eiitfprecftcn a«cft
bt'e nücftternen üttittel, bie üttittel mefer beö Serftanbö
alö beö ©cmütfeö. Samm waren cö biefe aueft/ bt'e

in ganj ftemorftefeenber SBeife biefem QJriiicip bamali
ben Sieg »erfdjafft feaben — «nb immer — fo lange
bie SBelt «nb Seit «nb wir mit ifer fofeften Dticfttiin*

gen angehören, werten wir «nö aueft ber füiiftfieftem,
befttoimtem imb bem allgemein in Suropa Gültigen
ficft anfdjfießcnbcn Üttittel nnb iferer Sluöbilbuitg nicht

entfcftlagen fönne«.
dl. Soft6a«er.

des Coiitakts mit dcm Feind geordnet worden nnd

man hätte mit ihr manövriren können.

Nach dem Umschlag haben fur die Bcrner zwei

mächtige Kampfelemeutc gewirkt: die Uebcrzabl
und dic moralische Kraft — sie konntcu cincs

dritten, der Ordnung, entbehren, und gauz blicb

cs doch nicht abwcfcnd, da cs schon zum Theil bei ihnen

ins Blut übergegangen war.

Um ihrer Art und Weife recht getreu zu sein,

hätten die Berncr dic lctzte Schlachtordnung in drei

Treffen lass,,, und uicht in zwei Treffen weiter
auseinander ziehen sollen, denn dadurch näherten sie sich

mit ihrem rechten Flügel dcm durchschnittenen und

bedeckten Terrain, das sie doch sonst vermeiden wollten,

zu viel. Noch weniger hätten sie den von den

Bergen hcrabkommenden Luzerneru in diese Berge
hinein cntgcgengebcn sollen. Wäre der rechte Flügel
weiter nach der Mitte der Ebene hin zurückgestanden,

hätte man drei Treffen gehabt, wie bei den zwei fruhcrn

Stellungen, fo wären wohl ähnliche Manövers auf
diesem Flügel anzuwenden gewefen, wie auf dein rechten;

einige Zeit mehr wäre vergangen bis der Feind
den weiter entfernten Punkt des Berner rechten Flügels

erreicht hätte und bälder würden die wieder

gesammelten Truppen des linken Flügels hier angelangt
fein.

Mit dem Fehler im allgemeinen Gefechtsplatt,
dcn wir hier den Bcrnern für ihren Standpunkt
nachgewiesen haben, steht nur ein Fehler in den

Anordnungen der Katholischen in innerer Wechsclbczichung.

Ties ist ihre zu weit ausgeholte doppelte
Umgehung, — Auch dieser Tag in der Kriegsgeschichte

liefert einen schlagenden Beweis für die Clausewiz'fchen

Sätze, die diesen Begriff und seine eigenthümliche

Krankhaftigkeit entwickeln. Unwillkürlich, durch die

Wege verleitet, gezwungen, überhaupt wcnn die Kenntniß

des Terrains nicht eine ganz vollständige ist, kommt

man da zu weit auseinander nnd hört auf der Ereignisse

Herr zu sein, weil man nicht mehr übcr die Zeit
gebieten kaun — So ging rs mit der linken Colonne

der Katholischen. Bei der niedern Ansbildung fo mancher

Mittel der Führung damals, z. B. des Adjutan-
tendienstcs u. f. w. war dcr Abstand zwischen den beiden

Flügeln auch vcrhältuißmäßig größer, als der

nemliche heute wäre.

Tieser erste Fehler in dcr Ausführung des Gc-

fcchtsplans der Katholischen schließt sich uun eben so

in entgegengesetzter in dcr spätern Leitung des Gefechts

an. Er fällt aber ganz der Führung der rechten
Colonnc zur Last.

Wir meinen:
Wenn nach dcm siegreich gelieferten ^Theffgefecht.

des linken katholifchen Flügels, nachdem sich das ganze
Bcrnerheer in einem dcmoralisirten Zustand und in
cincr rückgängigen Bewegung befand, die Trümmer
des rechten katholischen Flügels rechts ab und hinter
Huudschiken vorbei und durch den Ort gegen den
Rücken der Bcrncr geführt worden wäre, statt sie sich

nnr zum bloßen Parallelgefecht mit dem linken
vereinigen zu lassen: so würde es höchst wahrscheinlich
den Beriieroffizieren nicht mehr gelungen sein, ihre Leute

zum Stehen zu bringen, und es wäre ein glänzender

Sieg, den die katholische Mindermacht über die Berner
Ucbermacht erfochten hätte, iu Aussicht gelegen. — Zu
einem Manövcr konnte man den katholischen rechten

Flügel noch brauchen — zum unmittelbaren Fechten
nicht mchr.

Ja, so wären die Katholischen ckm 25. Juli 4712
leicht zu einem glänzenden Erfolg gelangt, zu
dem sie eine Bravoure, eine Noth- nnd Todcsvcrach-
tung, ein kriegerischer Enthusiasmus / der unter dem

ihrer Gegner steht, berechtigt! "

Dieser kriegerische Enthusiasmus war aber nur
das Kind eines andern: des religiösen und zwar des

katholischen; er war fanatischer Natur. — Die Bcrner
standen fchon auf dem Boden des kühlgewordenen Pro-
testantismus, des nüchternen und verständigen Princips

überhaupt, des Princips, aus dem sich im
Allgemeinen die evangelische und die regenerate heutige
Schweiz entwickelt hat und fortbildet, und dem alS
ein wichtiges Ereigniß jedenfalls der für die katholifchen
Urcantone mit der Villmergcrschlacht verlorne Krieg
direkt und indirekt großen Vorschub geleistet hat.

Dem nüchternen Princip (wir nehmen das
Beiwort in einem ruhigen, guten Sinne) entsprechen auch
die nüchternen Mittel, die Mittel mehr des Verstands
als des Gemüths. Darum waren cs diese auch, die
in ganz hervorstehender Weise diesem Princip damals
den Sieg verschafft haben — und immer — so lange
die Welt nnd Zeit und wir mit ihr solchen Richtungen

angehören, werden wir uns auch der künstlichern,
bestimmtem und dem allgemein in Europa Gültigen
sich anfchließcndcn Mittcl und ihrer Ausbildung nicht
einschlagen können.

R. Lo h bau cr.
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